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usSsL. und ebenso den Respekt der Erwachsenen VOTLI der ‚neuecn und den Jugendlichen
vertrauten us1ı

Die Koordinatıion hegt zunächst beim arrer, dieser kann auch jemanden eauftragen,
der ın beiden Bereichen (Musık und ıturgie über ausreichende ompetenz verfü In
beiden Gebieten wırd Weıterbildung angeboten, der Liturglekre1s unterstutz dıie Arbeıt,
ammelt een und Wünsche und o1bt den notwendigen Impuls für die Integration eTr
Gruppen 1m Gottesdienst.

iılhelm Krautwaschl, Knittelfeld
und Phılıpp Harnoncourt, (Iiraz

Schlußgespräch
Vorbemerkung: Das Abschlußgepräch verfolgte das Ziel, die el der Workshops und

deren Anfragen In die Überlegungen einfließen lassen. Die ematı wurde ın vier
Themenbereichen gegliedert, wobel egınn Jjeweıls kurze Erläuterungen den Einstieg 1ın
das ema erleichtern ollten Die Anmerkungen und Rückmeldungen, dıe 1m Plenum
diskutiert wurden, werden hler In Auszügen dokumentiert:

iturgle als Feier INn der Gemeinde
Die Reaktionen vieler Jugendlicher auf dıe Fe1ier der Sonntagsmesse äßt sıch ın dem

Satz zusammenfTassen: „Das g1bt mır nıchts.“ Eın aplan teilte selnermıt, daß
dem Priester egınn der ebilelier gemeindebildende Funktion zugemutet werde: „Eın
Sammelsurı1um VOIl Menschen, die keine oder weni1ge sozlale Kontakte unter der OC
pflegen, soll ZUT ‘Geme1inde‘’ werden, dıe fejert.“

Ist Geme1inde, dıe teiert, ertfahrbar”? Wırd dıie Feier des Gottesdienstes als Stärkung
für dıe Sendung In dıie Welt arre, erfahren? Wıe ist die Anonymıität In den
Großgemeinden und damıt iın Zusammenhang die immer orößer werdenden
Strukturen aufgrund des Priestermangels, ın denen Gottesdienst gefelert wiırd
überwinden?
Be1l eiıner ffenen Gemeılinde ist 65 urchaus möglıch, auf dıie nlıegen der ugendlt-
chen einzugehen. Unterschiedliche Anforderungen und Sıtuationen verlangen ach
eiıner größeren 1e gottesdienstlichen Felerns. Andere Gottesdienstformen WOCI-

den angesichts des zunehmenden Priestermangels bal ukKun Bedeutung och
zunehmen (müssen). Gerade Jugendliche sınd aber für diese Formen des
Gottesdienstes me1st Ifener als Erwachsene.

USL In un Gestaltung der iturgie
Eınerseıts werden meditative elodıen (Taıze als Erleichterung der Miıtfeier CIMND-

funden; andererseı1ts meılınen manche, auch ın der Rockmusık gottesdienstliche Elemente
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wahrzunehmen .“ Wiıe soll mıt elıner olchen 1e UMSCYANSCH werden?

Prof. Harnoncourt legt dazu se1n Kommuntikationsbil dar Es geht nıcht ANUr darum, dıe
Angemessenheıt zwıschen Sender und Empfänger sehen, sondern 6S muß auch edacht
werden, WdsSs dem nha des Verkündigenden ANSCMECSSCH ist. Das bedeutet keineswegs
eın LIUT mehr kademıiıkern zugänglıches Nıveau, €1 aber auch nıcht ınfach nspruchs-
losiıgkeıt.

Für viele erscheımnt dıie Liturgie 1m Ablauf kompliziert; Einfachheit und arheı
der Struktur könnten ZU) leichteren Vollzug beıtragen. Das Festhalten Normen
ist nıcht selten olge einer übertriebenen Angstlichkeit 1m usammenhang mıt gOL-
tesdienstlichen Feliern.
Der heutige ensch scheıint eher en „Augen-“ als ein „Ohrenmensch“ se1In.
Wenn INan bedenkt, daß WITr UunNns heute VOI früh bis Spät miıt us1 „berieseln“ las-
SCH können, stumpift das natürlıch ab Miıt us1 Betroffenhetr auszulösen, einen
Menschen „emporzuheben“, ıhn auch Trösten oder ruhıg werden lassen, ist viel
schwierig geworden als früher
Wenn CS häufig edauert wird, dal} viele Menschen In der Kırche nıcht mehr miıtsın-
SCH, ist dies natürlich e1in Phänomen., das CS nıcht 1Ur In der Kırche o1bt uch ZC-
samtgesellschaftlıch hat dıie Bedeutung des Singens abgenommen: In den Famılıen
und auch In den chulen wırd immer weniger SCSUNSCH. Wır en ZWaT 1m
„Musıkland Österreich“‘. aber dıe us1 ist etiwa iın der Schule unterster Stelle In
der Wertigkeıt den Nebenfächern angesiedelt. Eın Musıklehrer muß sıch stän-
dıg rechtfertigen, dal} einen anständıgen Beruf ausübt.

iturgie als Feier
Im Fılm „Das est des es  c wırd VoO Stamm der Oberösterreicher behauptet, daß

S1e den Sınn all dessen, Was S1e 1m Brauchtum pflegen, nıcht mehr verstehen. Ist das nıcht
auf dem Gebiet der ıturgie hnlıch?

Manchmal entsteht der Eindruck, dal dıie Liıturgiereform als durchgeführt betrachtet
wird, WeNn der Gottesdienst ın deutscher Sprache efelert und der Volksaltar errich-
tet ist Die Liturglereform Wr VO Gedanken beseelt, Liturgie gestalten, daß
die Feiernden die Abläufe, Gebete, verstehen, oder anders ausgedrückt: Es fe1-

Menschen Von heute!
Die lebensferne Sprache wırd krıtisiert, SO des Ööfteren die Felier einer Aufführung
von Aktivisten 1m Altarraum ogleicht. Dies uUumMso mehr, WC etwa eine be-
sondere Elemente gestaltet (liturgischer J1anz,
Wıe feiern Jugendliche? elche Konsequenzen hat das DZW müßte das für die Fe1-

der Kırche haben? Offensic  1C besteht dıie ela daß sıch Zwel inge immer
mehr ause1inanderentwickeln: Auf der einen Seıte g1bt 6S Junge Menschen, die sıch
ZAT Gottesdienst versammeln, mıteinander beten und felern, das Wort
Gottes hören, Gemeinschaft rfahren 9anz egal, ob e1in Priester e1 ist oder
nıcht s1e tun das Und S1e tun das In Formen, die 1mM Grunde auch unseTe tradıtionel-
len Formen sınd, aber s1e tun 6S eben ıchtig WeNnNn S1e hören, dann hören s1e, wWenNnn
S1e lesen, dann lesen s1e, WeNnNn s$1e eın 10 verwenden, dann verwenden S1Ee 21N

Vgl den Beıtrag VON Kögler in dıesem Heft, 2635 |Anm der Redaktıion].
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1G und nıicht die DSaNZC Beleuchtung der Kıiırche dazu. Und auf der anderen Seıte
findet der Gottesdienst der „Kirche: STa der immer mehr als ritualistisch empfun-
den wiırd und oft auch ritualıistisch 1st.
Wenn Man überlegt, das infü  9 dann kann INan sich vorstellen, daß be1 der

erstgenanniten eines age auch Trot und Weın auf dem 1SC stehen, dalß
darüber auch VoNn irgendjemanden, der da 1Ist, CN Dankgebet gesprochen wiırd, und
dal; CS diese eute dann wen1g interessıert, ob hler Transsubstantiation stattfindet, ob
hier Realpräsenz da 1st, sondern S1e erinnern sıch Jesus und feiern Auf
der anderen Seıte wırd der Priester fast alleın ın der Kırche se1n. Diıese Dıstanz, die-
SC Auseinanderdriften stellt eın Sanz ogroßes Problem dar, das WITr herangehen
mUussen; vielleicht auch adurch, daß WITr dıe ormen, die sıch VON Aunten her ent-

wickeln, ernst nehmen und versuchen, ın den oiIlızıellen Feiern auch ernst mıt den
einzelnen Elementen umzugehen daß eiıne Eröffnung eın Ankommen ist, das Wort
(Gottes wI1e Wort (jottes vorgelesen WITN und dgl mehr.

iturgie Ist Ausdruck des Glaubens
er Kirchenbau spiegelt das Selbstverständnis Von Kırche eiıner bestimmten eıt wıder.

on deshalb ist CS problematisch, alten en eın Liturgieverständnis VEITDASSCH.
Vieles Gestaltungselementen gleicht eıner nach VOTTIC ausgerichteten Kıirche eher einer
Aufführung oder „aCHON- als eıner Feıler. Der Kirchenbau EIW: verhindert aber auch oft sponta-

Außerungen, die dem Felern innewohnen: lange Dıstanzen, Stillsıtzen dıie persönliche
Andacht verrichten), sSınd dem Miteinander nıcht unbedingt förderlich.

Da Glaube ach (körperlichem) Ausdruck verlangt, sSınd Überlegungen bzgl ChenDau
und der Gestaltwerdung des aubens vonnöten (momentan ist alles auf e)»ielier kon-
zentriert, andere Gottesdienstfeiern aben fast keiınen Platz unseren Kirchen).
Be1 den Zeichenhandlungen der Feler der Sakramente ist auf deutliche und richtige
Setzung der Zeichen achten. In einer Zeichen armen Welt mussen diese als
intensiver gese werden, denn auf eın Mindestmal} siınd s1e hnedies meılst schon redu-
ziert (vgl tröpferlweıses Taufen, enhnlende Zeichenhandlung be1ı der Beıichte,

Schlubanmerkung ZU. Symposion undAusblick
eı1ım Abschlußgespräch würden auch kritische Bemerkungen ZUT Jagung selbst abge-

geben Besonders pOSILLV wurde hervorgehoben, dalß Liturgiewissenschaftler wı1e ugendlı-
che miıiteinander gedacht und gefeliert en

Dıe LKO wiırd sıch immer wleder mıiıt dıesen Fragen auseinanderzusetzen aben, ZWI1-
schen den dıözesanen Kirchenmusikstellen und der Jugendpastoral soll dıe Zusammenarbeıt
intensiviert werden. In den Gemeinden soll das beım Symposıon praktızıerte ‚„Aufeinander-
Zugehe  6C verstärkt eingeübt werden, weıl Verordnungen VOIl W  = auch immer erlassen
nıchts oder wen1g ruchten


